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Seneigter Veſer!

Aß Jrren menſchlich ſey, iſt ein altes
SpruchWort, und eine ſolche offenbahre Wahr
heit, welche keines Beweiſes bedarff, denn es leh

ret die tägliche Erfahrung, wie nicht nur Un
gelehrte, ſondern auch ſo gar Gelehrte fehlen
konnen, nach der alten bekannten Redens-Art:
Es verſiehet es wohl ein Kluger.

Es kan aber ein Menſch fehlen entweder
aus Unwiſſenheit, Schwachheit, Unbedachtſamkeit und Uber

J

welche Fehler einiger maſſen zu entſchuldigen; oder
ei ungeec.aus Vorſatz gutem Bedacht, Boßheit, Furwitz, c. die aber auf
keine Weiſe zu entſchuldigen, auch von denenjenigen ſelber nicht
entſchuldiget werden konnen, ſo ſie begehen, angeſehen auch die
SchwachheitFehler, wo man ſie nicht erkennet und laſſet, aller—
dings ſtraffwurdig ſind, und im geringſten nicht zu billigen ſind.
Mun iſt mehr als zu bekannt, wie die Herren Verfaſſer des
neuen Nordhauſiſchen GeſangBuchs gleichfalls nicht einen ge
ringen Fehler begangen, indem ſie einige alte Lieder unſchmack
hafft genennet, und ſo gar auch aus dem Geſang-Buche heraus
geworffen, ob ſolches aus Schwachheit, Ubereilung, Unwiſſen
heit, Unbedachtſamkeit, oder aus allzugroſſer Klugheit, gutem
Bedacht, Boßheit, Uberredung, Berfuhrung, Ehrgeitzec. ge
ſchehen, will ich nicht beurtheilen, weil ich kein Hertzenskundiger,
auch niemanden gerne etwas ohne Grund ſchuld zu geben gear
tet bin. Und ware zu wunſchen, daß ſolcher Fehler bey zeiten
geandert wurde, damit nicht fernerer Streit entſtehen moge;

daß es ein ſonderliche:Fehler ſey, iſt aus gegenwartigen ſichern,
dennrechtmaßigen Gedancken deutlich und handgreifflich zu ſehen.
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4 Vortede.Jch geſtehe hierbey offenhertzig, daß ich meine Gedancken
nicht auf das Pappier bringen laſſen, woferne die Herren Nord—
hauſer bey der andern Auflage ihres Geſang-Buchs die ſchimpf
liche Redens-Art in der Vorrede geandert, und auf wohlge—
meynte Erinnerung und gerechten Eifer des Palæologi Philym-
ni in ſeiner beſcheidenen Schutz-Schrifft fur die alten Evangeli—
ſchen Lieder, die ausgeſtoſſenen wiederum an ihren gehorigen
Ort mit hinein drucken laſſen. Weil aber ſolches nicht geſche
hen, ſo ſollen ſie erfahren, daß gedachter Pelæologus Philym-
nus die Wahrheit geſchrieben, wie ſo viele uber das Nordhanſiſche
Geſang-Buch geeifert haben, und noch eifern werden, und datz
hierdurch Palæologus Philymnus einen ſtarcken Beyfall bekom̃t,
wie man die alten Geſange durchaus nicht verachtlich halten
noch gar verwerffen ſolle, angeſehen deſſen Chriſtl. vernunfftige
Gedancken, von dem rechten Geſchmack der geiſtl. Lieder auch
von allen, die ſolche nur geleſen, vor genehm gehalten worden,
ungeachtet ſolche die Herren Nordhauſer vor unbillig erkannt
haben, wie aus Hrn. Chilian Volckmar Riemanns Verthei
digung des Nordhaufiſchen Geſang-Buchs erhellet, welche mit
einem Wort, keine Vertheidigung heiſſet, indem er nur lahme
Gleichniſſe und anzugliche Reden wider den Palæologum Phi-
lymnum darinnen furbringet, ingleichen aus Hrn. Joh. Chri
ſtoph Tebels, und Hrn. Friedr. Chriſtian Leſſers Zuſchrifft an
die Evangeliſche Burgerſchafft zu erſehen, welche Zuſchrifft auch
nur mit einem leeren Titul pranget, deren Jnhalt meiſtens mit
Verleumdungen angefullet iſt, welche ein Zeugniß ablegen, wie
ſie ſich an dem Pal. Philymno nicht nach der gottl. Vorſchrifft,
ſondern nach fleiſchlichen Affecten mit ungeziemenden Redens—
Arten, und das, als Gottesgelehrte, vergriffen, welches ein Ein—
faltiger einem RechtsHochgelahrten und HochWohlEhrwur
digen Predigern zu verargen weiß. Und dieſe ihre Schmah
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Vorrede.
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Schrifft haben ſie ſo gar durch die Querfurther Nachrichten No.
XXVI.p. zos. unter denen Gelehrten Begebenheiten der Welt
kund gemacht. Sie halten ſolche vor eine Defenſions. Schrifft
ihres Jrrthums, ich nenne ſie aber vielmehr eine Offenſions-
Schrifft des Nechſten, und ich bilde mir ein. ſie haben ſolches
entweder aus Ehrgeitz gethan, oder aus Gewinnſucht, damit ih
re Waare deſto eher mochte abgehen. Was mich anlanget, ſo
bekenne ich aufrichtig, ich wolte nicht einen Dreyer dafur geben,
und wunſchen, daß niemand dieſe Schrifften leſen moge, als wel
che Anleitung geben, wie man den unſchuldigen Nachſten un—
chriſtlich durchziehen knne. Und in Anſehung deſſen ſolte ich
wohl Bedencken tragen, meine Gedancken denen Herren Nord—
hauſern durch den Druck zu offenbahren, weil ſie in ihren Be
antwortunge ein wenig zu ſubtil kommen, denn ich weiß gewiß,
ſie werden ihrer gegebenen Parole nach, keinem, alſo auch mir
nicht, die Antwort ſchuldig bleiben, und ſo gar den Nahmen,
Stand und Ort zu wiſſen verlangen, wer und wo ich ſey, mich
auf offentlichen Kampff-Platz auffordern zu konnen. Allein
ich bin geſonnen, alle ihre kunfftige Laſterungen, gleich dem Phi-
lymno, gedultig, wiewohl ohne Nachtheil, zu ertragen, ſodann
auch lieber meinen Nahmen zu verſchweigen, als mich dadurch
groß zu machen. Unterdeſſen gebe die Verſprechung, ihnen die
GegenAntwort nicht ſchuldig zu bleiben; wielich denn hierbey
erwehnten Palæol. Philymnum wohlmeynend will erinnert ha
ben, daß er die Beantwortung derer Nordhauſiſchen Defenſi-
ons-Schrifften nicht allzulange wolle anſtehen laſſen, damit ſie
nicht gedencken mogen, ſie hatten victoriſiret, und man muſſe
ſich vor ihrer ihnen ſelbſt angemaßten Autoritæt furchten; aber
auch zugleich denenſelben dieſen aufrichtigen Rath ertheilen, es
durfften die Herren Nordhauſer, wenn ſie anders mit Beant
wortungen derer kunfftigenSchrifften wollen verſchonet bleiben,
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Votrede.

und in Ruhe ſitzen. es nur bey dem Alten bleiben laſſen, denn ſo
viel ich muthmaſſe, wird der Philymnus auf die kunfftige ver
ſprochene GeſangBuchsHiſtorie warten, damit er ſo dann al

les in eine Bruhe werffen kan. Jch will hierbey das Pro-
gnoſticon ſtellen, wenn hinfuro unterſchiedene Materien wider

die Herren Nordhauſer ſolten aufs Tapet kommen, ſo werden
ſie bald marode gemacht werden, und fich in ihrem Jrrthume, als
vermeyntem Rechte, uberwunden ſehen: Das iſt es, was ich
vorher melden wollen. Der geneigte Leſer wolle von dieſer
Schrifft das beſte urtheilen, und ein Liebhaber, wie auch zu
uleich ein Vertheidiger der alten Lieder bleiben, wie der

Autor.
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Skan allerdings nicht geleugnet werden, daß
die Herren Nordhauſer, und zwar diejenigen, wel
che ſich vor Autores und Defenſores ihres Anno
1735 neu aufgelegten GeſangBuchs ausgeben, in
der Vorrede ein ihnen unanſtandiges und zum Nach
theil gereichendes Urtheil von denen alten Liedern ge
fallet haben, dadurch, wo nicht alle, doch ſehr viele
wahre und reine EvangelifchLutheriſche GottesGe
lehrte, und dieſe nicht alleine, iondern auch ſo gar
eine groſſe Menge derer weltlichen, hohen und nie

dern Perſonen, (wie die Erfahrung bezeuget,) empfindlich ſind geruhret wor
den, und dieſes um ſo vielmehr, weil ſie aus einer ſehr geringen und in Wahr
heit ſchlechten Urfache, die Geſange des groſſen Mannes Lutheri, welcher ſo
wohl mit ſeinen Schrifften als auch Gefangen das wichtige Reformations-
Werck, als ein RuſtZeug GOttes, ausgefuhret, und damit die reine Lehre
und Chriſtl. GlaubensArticul befeſtiget hat, vhne dringende Noth und Befehl
eigenmachtig ausgeſondert und gantzlich verworffen haben, als woraus eine
gegen den ſel. Lutherum, wie auch andere zu, und nach deſſen Zeit lebende
geiſtreiche Manner, in ihren Hertzen entſtandene ſchnode Verachtung, und
ein bey ihnen eingewurtzelter Eckel fur deren geiſtl. Gedichten, aller Welt be
ſonders in die Augen leuchtet, wobey ſich zugleich eine ſubrile Gewalt auſert,
nicht nur denen Einwohnern, ſondern auch Auswartigen, welchen dieſes Ge
ſangBuch in die Hande geſpielet wird, auf eine verdeckte Weiſe gedachter
furtrefllichen Theologorum geiſtreiche Geſange, als einen geiſtl. Seelen
Schatz aus denen Handen und Hertzen zu reiſſen, nicht weniger das Gedacht.
niß dieſer frommen GOttesManner jugleich nach und nach mit auszurotten.
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8 Sichete, Rechtmaßige Gedancken
Ich kan nicht in Abrede ſeyn, daß dergleichen unbilliges Verfahren, nach mei
nem Erachten, von Zeit der Rekormation an noch nie und an keinem Orte
geſchehen, als in dem vergangenen Jahre in Nordhauſen, denn es bezeugen
ja alle GeſangBucher, welche mit neuen ſchrifftmaßigen Geſangen ſind ver
mehret und in Druck gebracht worden, wie man die alten Lieder nicht ſo ver
achtlich gehalten, daß man ihnen in denenſelben nicht hatte ein Raumgen gon
nen wollen. Jch nehme hierbey alle Adverſarios, welche der Lutheriſchen
Lehre nicht zugethan ſind, aus, als die dergleichen ſchrifftmaßige Geſange nicht
leiden konnen, weil ſie wider ihre Jrrthumer geſchrieben, und die reine Lehre,
dergleichen ſie nicht erkennen noch annehmen wollen, hauptſachlich befeſtigen.

Dieſe aber laſſe ich fahren, und bleibe bey meinem Vorhaben, kurtzlich dar
zuthun, wie die Herren Nordhauſer einen gewaltigen Jrrthum begangen, in
dem ſie einige alte gute Lieder ausgemuſtert, und verworffen. Dahero ijſt es
klar und am Tage, daß ſie

J. Das gute Alte von dem noch nicht ſattſam approbirten Neuen ab—
ſondern, nicht etwan, wie man altes und neues Getreide von einander ſon
dert, damit es nicht unter einander komme, welches man doch in gleichem
Werthe halt, und auf einem Boden bewahret, ſondern ſie werffen es gar
weg, und ſolches laufft wider gottl. weltl. und naturlihe Ordnung. Die
gottl. Ordnung erhellet eines Theils aus denen Worten unſers Heylandes,
Matth. XIII. z2. Ein ieglicher Schrifftgelehrter zum Himmelreich gelehrt, iſt
gleich einem Hauß-Vater, der aus ſeinem Schatz Altes und Neues herfur
tragt. Was eigentlich den Jnhalt dieſer GleichnißRede anbelangt, zeigt
derſelbe ſo viel an: Ein Lehrer, der andere zum Himmelreich fuhren will und ſoll,
tragt Geſetz und Evangelium zugleich vor, das iſt, er prediget nichtGzeſetz allein,
auch nicht allein Evangelium, ſondern er braucht beydes zu ſeiner Zeit und
Gelegenheit unaufhorlich, worvon hier zwar die Rede nicht iſt; Was aber
die Redens-Art anlangt, ſo beweiſet ſolche klarlich, daß man Altes und Neu
es beyſammen behalten ſoll. Und es kan ja nicht geleugnet werden, daß man
in einemSchatz Alltes und Neues zeiget; Jn dem H. BibelBuch haben wir das
Alte und Neue Teſtament, gleichſam mit der Befehls vollen Uberſchrifft: Daß
niemand von beyden etwas hinweg oder zu beyden etwas hinzuthun ſolle, ſon.
dern auf immerwahrende Zeiten auf alle Nachkommen behalten ſolle. Was
iſt nun wohl der Alten und Neuen Heil. Schrifft naher verwandt, als alte und
auf gewiſſe maſſe auch neue Lieder, daher man dieſelben, wo ſie mit GOttes

Wort



uber die im Nordhauſ. Geſangbuch vetworffue Geſange. 9

Wvoort uberein kommen, unvermeidlich bey zubehalten hohe Urſache hat.
Weltlicher Ordnung nach halt man ja andern theils beſtandig uber gute Ge
ſetze, Vorſchrifften, Gebrauche, Gewohnheiten und Herkommen ec. Wie ſol
te man nun alte Lieder, welche voller guten Lehren, Vermahnungen, Troſt
und Warnung ſind, nicht auch zubehalten ernſtlich bemuhet ſeyn? Nach der
naturlichen Ordnung dritten theils findet man in einem Garten alte und neue
Gewachſe, ſollte man nun in dem Garten der Chriſtl. Kirchen die alten Ge—
ſange, welche denen Seelen Safft, Krafft und Laabſal geben, ſo leichtſinnig

ausrotten und vertilgen? Das ſeyferne! Ich ſetze meine aufrichtigen Gedan
cken hierbey: Die Herren Nordhauſer nebſt ihrem Anhang ſind nicht Eigen.
thuns Herren, daß ſie damit wollen umgehen, wie mit alten Baumen, die
unfruchtbar ſind, die man dahero mit gutem Fug ausrotten kan, auch nicht
wie mit alten Hauſern, die man neu bauen kan, denn es iſt ein groſſer Unter
ſchied zwiſchen beyden, ſondern wenn ſie ſolche wolten ausmertzen, ſo muſte es
entweder ihre eigene Arbeit ſeyn, oder ſie muſten hierzu hohen Befehl haben,
dergleichen ſie verhoffentlich nimmermehr bekommen werden, oder muſſen ſol
che mit Grund der Wahrheit verwerfflich machen, und dieſes werden ſie auch
auf LebensZeit nicht enden konnen, geſetzt auch, daß ſie ſich dergleichen Macht
zu haben vorgeben, ſo ſind di daeh uber ſolche nient Herren alleine ſandorn
es ſind die alten Lieder allen Evangeliſch Lutheriſchen Chriſten zu eigen gege
ben, ſo daß ſie alle an denenſelben ſo wohl Antheil haben, als an der gantzen
H. Schrifft Altes und Neues Teſtamentes, dahero kan die gantze Evangeli.
ſche reine Kirche mit allem Rechte ſolenniſſime proteſtiren.

II. Suchen ſie mit Verſtoſſung der alten Leder den Grund der Luthe
riſchen reinen Lehre wackelnd zu machen, und einen neuen zu legen. Dieſes
wird zwar freylich denen Herren Nordhauſern ein allzu tiffer und entfernter
Schluß ſeyn, unterdeſſen werden ſie mir zugeſtehen muſſen, daß die alten be
wahrten Lieder aus der Schrifft genommen, auch nach dem Verſtande und
Meynung des gottl. Sinnes eingerichtet ſind, und dahero mit dem Worte
GoOttes ubereinſtimmen, ſo iſt es demnach einerley, die H. Schrifft, worauf
ſich unſere wahre Religion grundet, oder die Lieder, worinnen ſolche befeſti—
get iſt, verwerffen, und deren Grund umreiſſen. Denn dieſes iſt mehr als
zu gewiß, daß die gottſeligen Vorfahren durch gottl. Trieb darauf gerathen
ſind, in ihren Geſangen den gottl. Willen des Geſetzes ſo wohl, als des Ev
angeli auf das kurtzeſte zu faſſen, um dadurch der Schwachheit des menſch
lichen Gedachtnißzes aufzuhelff en, und durch deren ontern Gebrauch in die U—
bung zu bringen, und in Kra ft und Safft des Geiſtes zu verwandeln, ſo iſt
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io Sichere, Rechtmaßige Gedancken
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auch von denen Alten Geſangen dieſe Folgerung zu machen, daß die Nach
kommen auf die Exempel der Vorfahren und Alten ſehen, ihnen im Glauben,
Lehre und Gottesdienſte nachfolgen ſollen. Dieſes ſuchen nun die Herren
Nordhauſer zu unterbrechen, und zwar mit Verwenffung einiger, und nicht
aller, damit es nicht ſo leicht in die Augen fallen moge, und man dem gemei
nen Mann beybringen konne, es habe nichts auf ſich, man habe die beſten
doch behalten; Unterdeſſen ſind meine Gedancken hierbey dieſe, haben die ietzi
gen Herren Verfaſſer des Nordhauſiſchen Geſangbuchs viele gite Lieder vor
unſchmackhafftig verworffen, ſo mochten dero Nachfolger mit der Zeit denu
brigen Reſt auch von ſich werffen, in der Meynung, was bey ietziger Aunage
geſchehen, konne kunfftig hin auch vor recht und billig paſſiren, folglich wur

de mit der Zeit der Grund des alten geiſtl. Singe-Baues gar eingeriſſen.
Hierbey ſage ich nur ſo viel: Entweder der rechte Grund des Gottesdienſtes
und des Chriſtenthums iſt recht gelegt, oder nicht recht gelegt, iſt er recht ge
legt, warum will man einen neuen legen, iſt er nach ihren Gutachten nicht
recht gelegt, ſo beweiſen es die Herren Nordhauſer mit Beſtand der Wahrheit,
daß ſie einen beſſern legen konnen. Jch habe oben gedacht, daß das wah
re Chriſtenthum und reine Evangeliſche Lehre auf zwey Grundſteinen, nehm
lich aur GOttes Wort, und denen alten Eirchen-Goſarigen gegrundet ſey, und
dieſer gweyſuche Grulw iſt, uber zweyhundert Jahr, von hohen Porentaten,
Conciliis, und einer ſo groſſen Menge alten und neuen GOttes-Gelehrten
einmuthig approbiret worden, ſolten denn die Herren Nordhauſer dieſen
Grund umzureiſſen Macht haben? Jſt nun der Grund alſo befeſtiget, ſo kon
nen ſie wohl den einſeitigen Grund, ich meyne die alten bewahrten Lieder, mit
Frieden laſſen, auch wohl den geiſtl. Singe-Bau vergroſſern, und anſehnlicher
machen, (woferne er nicht etwan unſcheinbar gemacht wird,) und nur die al
ten Lieder in ihrer Ruhe kaſſen, ſo wurde ſich niemand daruber beſchweren,
auch ſie keines Jrrthums in Betrachtung denen beſchuldigen konnen. Jn
zwiſchen werde ich keine ungereimte Gedancken fuhren, wenn ich ſage: Die
Herren Nordhauſer kommen mir ur, wie die lůſternden Jſraeliten in der Wu
uen, welche das Manna oder H mmelBrodt verachteten, und nach ihrem
Appetit mmer etwas anders verlangten, ungeachtet es ſie doch 40. Jahr ge
nehret, und dieſelben manchen angenehmen veranderlichen Geſchmack daran
gehabt haben. Num, XI. 4. 6. Dieſes geiſtl. Manna der alten Lieder haben
ſie wol nicht 10. Jahr in taglichen Zuſammenhang gekoſtet, ich geſchweige
ao. Jahre, und ſind deſſen, welches zu verwundern, ſchon uberdrüßig. Je
doch ich will ſie gar gerne einen Eckel dafur haben laſſen, mir und andern ſol
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uber die im  lordhauſ. Geſaugbuch verworffne Geſange. tt

len ſie wohl keinen beybringen, ausgenommen, es muſten auch ſolche luſtern
de Seelen, wie ſie, ſeyn.

III. Erhellet ihr groſſer Fehler auch daraus, daß ſie dem HErrn unſerm
OoOtt nicht mehr nach dererAlten u. Gottſeligen einfaltigen Vorfahren Art und
Gewohnheit dienen, oder dienen laſſen wollen, woran er doch einen ſonderba
ren Wohlgefallen gehabt hat. Hierbey durffen die Herren Nordhauſer nicht
gedencken, das ſey Waſſer auf ihre Muhle, wenn ich unſere in GOtt ruhen
de Vorfahren einfaltig nenne, ich meyne hierdurch nicht, daß ſie unwiſſende,
thorichte, immple und unverſtandige, ſondern einfaltig, das iſt, aufrichtiges
Hertzens, gutes Gemuths, ohne allen Argwohn, und dahero in ſolcher Her
tzens Einfalt bemuhet geweſen, GOtt einen Dienſt, nach dem Vermogen, ſo
er ihnen dargereichet, zu erweiſen, auch dadurch die Ehre GOttes, des Nech
ſten und ihren eigenen Nutz zubefordern, denn ſolche wahre, aufrichtige Her
tzens Einfalt kan und mag GOtt allezeit wohlgefallen, wo ſelbige dieſen drey
fachen Endzweck zum Grunde hat, worauf die alten hocherfahrnen Lieder
Dichter auch unſtreitig ihr Abſehen gerichtet. Hat nun GOtt als ein beſtan
diges, unveranderliches und unwandelbares Weſen an dieſen alten Geſan
gen ein gnadiges Wohlgefallen, fromme Hertzen hingegen eine beſondere
SeelenVergnugung, und nicht geringe Erbauung von der Zeit an hiß hieher
zu allen Zeiten gehabt, woher kommt es denn gleichwohl, daß man meynen
wolle, GOtt ſey veranderlich, und habe Wohlgefallen an der LiederVer
werffung und Veranderung bey ſeinem Dienſte? oder was hat man vor eine
Urſache, die Liebhaber derer alten Lieder auf eine tadelhaffte Verachtung an
zureitzen? Es iſt gewiß eine ſehr geringe Urſache, wenn ſie vorgeben, die alten
Lieder waren vor den gemeinen Mann in Anſehung der lateiniſchen Sprache,
und in etlichen mit einflieſſenden Worten dunckel, oder wegen gewiſſer be—
ſonderer teutſchen RedensArten, ſchwer zuverſtehen. Denn ich antworte,
hierauf, ſind ſolche Geſange alleine vor Gelehrte, oder alleine vor Ungelehrte
verfertiget, oder nicht vielmehr vor beyderley Arten. Jſt das letzte richtig, ſo
wolle man an den lateiniſchen Gefangen und Worten denen Gelehrten ihr
Vergnugen laſſen, verſtehet ſolche der gemeine Mann nicht, ſo ſey man darauf
befliſſen, entweder dieſelben ins Deutſche zu uberſetzen, oder bey Gelegenheit
des Textes, ſo wohl in Predigten, als auch in CatechiſmusExaminibus, zu er
klaren, wie andere arbeitſame und ſorgfaltige Prediger es ihnen angelegen ſeyn
jaſſen, dem gemeinen Volck das Verſtandniß in dunckeln Sachen zu offnen,
angeſehen ſie ja ebenfalls gelehrte, und von GOtt durch hohe Obrigkeit ver
ordnete Prediger und Diener GOttes ſind. Geſchicht nun dieſes, und es

B2 iſt
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iſt einmahl gewiß, daß die Gelehrten vor ſich die lateiniſchen Lieder, und ein
geſtreuete lateiniſche, oder ſonſt deutſche dunckle Worte und RedensArten
verſtehen, ſo iſt dieſer Einwand auf einmahl gehoben, welches ihnen ohne die
ſe Erinnerung mehr als zu wohl bewuſt ſeyn wird, der Sache auf dieſe Wei
ſe abzuhelffen, wenn ſie es nur erkennen wolten. Bey ſo geſtalten Sachen
will ich ohne Scheumeine Gedancken an den Tag legen, daß ſie ſich an der Gottl.

und Menſchl. Ordnung vergreiffen, und an dem alten guten einfaltigen Sin.
geGoOttesDienſte das gutige Wohlgefallen GOttes in gewiſſer Maaſſe
hindern. Und wer wolte nicht glauben, daß unſere Vorfahren bey der an
fanglich kleinen LiederZahl GOtt eben vollkommen geehret, ſich daraus
hinlanglich in Erkenntniß GOttes, Glauben, gottſeligen Wandel und allen
denen Chriſten nothigen Wiſſenſchafften werden erbauet haben, ſo, daß ſie
darbey zeitlich und ewig gluckſelig gefahren ſind. Jch ſorge hierbey, diejeni—
gen, ſo hier zur Zeit GOtt nicht mehr nach der Alten Weiſe dienen wollen,
werden GOtt einen neuen Himmel abnothigen, damit ſie von jenen in der
Ewigkeit abgeſondert ſeyn mogen, weil ſie ſich in der Zeit von ihrer Weiſe,
GoOtt zu verehren, abſondern. Woran aber ſehr zu zweiffeln. Jch willun
terdeſſen das Alterthum lebenslang verehren, und nur das eintzige wunſchen,
daß ich einmahl in der Ewigkeit unter die Zahl der alten ſelig verſtorbenen
GoOttes-Manner gelangen, hier aber GOtt vorhero nach derer Alten Ge—
wohnheit rechtſchaffen biß ans Ende dienen, und in ſeiner Kirche, wie mit Be
ten, alſo auch mit Singen verehren moge.

So deutlich nun hieraus der nicht zu entſchuldigende Fehler der Herren
Nordhauſer am Tage liegt, ſo offenbahrlich leuchten auch die daher ruhren
de Aergernuſſe hervor, das

I. Beſtehet in einem verſtimmelten und unterbrochenem GOttes Dienſte, daß nicht alle Anweſende GOtt mit einen Munde zugleich loben, und

ſich erbauen konnen. Man weiß, daß die armen Leute die neuen Geſang
bucher zu bezahlen nicht in Stande ſind; Es werden auch einige in denen
Kirchen Verſammlungen gefunden, die nicht leſen konnen, entweder wegen

Verſaumniß in der Jugend, oder wegen eines bloden Geſichtes, ſonderlich
bey betagten Perſonen, oder auch ſolche, die das Leſen erlernet, und wieder
um verlernet haben, oder man findet Perſonen von ſchwachen Verſtande,
welche die unbekandten Geſange nicht verſtehen, auch wegen eines unfahigen
Gedachtniſſes nichts daraus behalten, und endlich nichts mehr wiſſen, als
daß ein Lied geſungen worden, dahero ſind ſolche Perſonen ſammtl. im Sin
gen gehindert, nicht weniger diejenigen, ſo die Geſangbucher in Eilfertigkeit

oder
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oder wegen andern Gedancken und Geſchafften mitzu nehmen, endlich auch
ſolche, die zwar leſen, aber das Regiſter nicht brauchen konnen, davon nicht
auszuſchlieſſen, welche ſpat kommen, denn die muſſen warten mit Einſtim—
mung, biß ſie es vom Nachbar erfahren, was es fur ein Geſang, und biß
fie aufgeſchlagen, und den Verß des Liedes gefunden. Jch kan ſolche Zer
ſtummelung aus eigener Erfahrung beweiſen. Am vergangenen Oſtervey
ertagen ließ ich, kurtze halber, in der Morgen-Predigt, das Lied: Heut ſingt
die werthe Chriſtenheit c. ſingen, ohngeachtet ein gewiſſes GeſangBuch
eingefuhret iſt, ward ich dennoch inne, wie ſo wenig mit ſingen kondten, da
hero ward ich nicht wenig geruhret, auch den Augenblictk ſrhlußig, derglei—
chen nicht wieder anzuordnen. Jch laſſe hierinnen iedweden die Freyheit,
muß aber doch hierbey meine Gedancken eroffnen, derjenige ſo gantz neue
Lieder bey dem offentlichen Gottes-Dienſte anordnet, hindert vieler Per—
ſonen Andacht, iſt dahero doch beſſer gethan, man nimmt die alten und be
kandten Geſange, daß GOtt mit einem Munde zugleich geehret werde, und
die andern nicht als Stumme ſitzen muſſen.

II. Machen die Herren Nordhauſer denen in ihrer Keligion eiferigen
Papiſten eine ungemeine Freude, uns aber eine Verſpottung, daß die Luthe
raner Lutherum, als ihr Oberhaupt, nebſt ſeinen getreuen Mitgehluffen, bey
denen Leuten in ſo ſchlechten Credit ſetzen, indem ſie dieſelbigen beſchuldigen,
wie ſie ſo abgeſchmackte Lieder verfertiget, und ſolche Geſange in lateiniſcher
Sprache geſetzet, die dem gemeinen Volck nichts nutzeten. Dem ungeachtet,
wird zwar keine vollige wurckliche Freude bey jenen entſtehen, und niemand
wird deßwegen Lutheri Gedichte geringſchatzig halten, denn das muß doch
wahr bleiben: GOttes Wort und LuthersLehr, worunter ich auch ſeine ſchrifft—
maßigen Lieder zehle, vergehet nun und nim̃ermehr, obgleich ietzo ein wenig dar

an gewackelt wird; und ſo wenig eine Schwalbe Sommer macht, eben ſo we
nig werden die drey Herren Nordhauſer ſolches hinaus fuhren. So hoch als
rechtſchaffene Chriſten Lutheri vertirte Bibel, und ſeinen Catechiſmum hal
ten, eben in ſo hohen Werthe werden auch ſeine unſchmackhafft genandte Lie
der ungehindert bleiben.

III. Solte wohl derjenige unter dem gemeinen Manne, der der Vor
rede ihres nuen GeſangBuchs Glauben giebt, auf dergleichen Gedancken
kommen, haben wir einem ſolchen Manne gefolget, und ſeine Geſange ſo hoch
geachtet, die nun von Gelehrten vor unſchmack und tadelhafftig gehalten wer
den, und das ſo gar in offentlichen Drucke, ſo haben wir aufeinen ſchlupfferi
gen Grund gebauet, wir werden darbey nicht wohl fahren, wir muſſen doch

wohl
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wohl unſeren Herren Geiſtlichen folgen, die werden doch nicht irren, und es
beſſer verſtehen, als wir. Dagß aber ſolch Aergerniß noch nicht eingewur
tzelt, darinnen hat Palæologus Philymnus ein gut Werck geſtifftet, und mit
ſeinen obgedachten Gedancken, vom Rechten Geſchmack der alten geiſtl. Lieder,
ſonderlichen Einhalt Chriſtloblich gethan, daß weiter niemand mehr, es wa—
ren dann, einige im Anfange des neu heraus gekommenen GeſangBuchs
eingenommene Perſonen, (welchen kunfftig ein beſſer Licht wird gegeben wer
den,) zur Geringhaltung wird gebracht werden konnen, angeſehen in Wahr
heit keiner derer gelehrteſten Tneologorum ſich ſo frey zu erkennen geben
wird, eines ſo groſſen Mannes Lieder oder andere Arbeit zu tadeln, als die
Herren Nordhauſer gethan.

1V. Erhellet hieraus dieſes Aergerniß: Man konne in der Kirchen bey
dem GOttesDienſte anordnen, einfuhren, verwerffen und nach Belieben
thun, was man wolle. Alleine, daß auch in dieſem Stuck ſchon lange vorge
bauet, bezeugen hohe Verordnungen und Geſetze, die denen KirchenLehrern
mehr als zu wohl bekandt ſind, dahero ſich ſolche vor allerley ſchadlichen
Veranderungen zu huten, und zum Exempel der Nachfolge ihrerUntergebener,
ihren vorgeſchriebenen Geſetzen nach zu kommen, gute Furſichtigkeit zu gebrau
chen, wachſam ſeyn ſollen. Nach demgezeigten Aergerniß ſoll nun auch letz
lich das denen Herren Nordhauſern aus der Verwerffung der alten Geſange
Lutheri zu leidende Nachtheil eroffnet werden.

J. Muſſen ſie leiden, daß man ſie vor Neulinge halt, und das nicht oh
ne Grund, einmahl vernichten ſie die alten, hernach vertheidigen ſie die neuen
Geſange auf das hefftigſte. Dannenhero kan ich nicht unberuhret laſſen, wie
daß ein vortrefflicher und beruhmter Prediger in einer gewiſſen Stadt, ſei
nen Zuhorern, bey Erklarung eines Verſes aus einem von denen Herren Nord
hauſern ausgeſtoſſenen Liede, ſo erloco exordii erklarete, ihre ſchnode Ver
achtung, unrechtmaßig gefuhrtes Urtheil, und unchriſtl. Verwerffung kund
machte, das Lied von der ſchimpfflichen Verwerffung rettete, und zur Hoch
achtung deſſelben, wegen ſeines herrlichen lehrreichen Jnhalts, die gantze Ge
meinde ermunterte, und vor Nachahmung derer Neulinge warnete, daher
fragt ſichs: gereichet dieſes nicht zu ihrem Nachtheil, ſonderlich, da durch die
Geringſchatzung der alten Lieder, auch ſo gar die Geiſter derer Verſertiger,
und die in der Erde vermoderten Leiber verunehret werden, ob gleich nicht
nach ihrer Empfindlichkeit, doch vor der erbaren Welt.

II. Gereichet ihnen dieſes zum Nachtheil, daß man von ihnen urthei—
let, ſie muſſen allzu kluge und weiſe Leute ſeyn, als welche einen ſo unbegreiff

lich
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lich tieffen Einblick in den LiederGOttesdienſt gethan, dergleichen noch kei
ne derer beruhmteſten Juriſten, und Hocherleuchteten Theologen gethan
haben, daß man alſo von dieſen ſagen muſte, ſie hatten keine ſolche Erkennt
niß gehabt, alte Lieder als unſchmackhaffte von denen ſchmackhafften zuunter—
ſcheiden, auch bilden ſich die Herren Nordhauſer ein, keine dergleichen groß
muthige und tapffere geiſtlichen Helden waren iemahls gefunden worden, wel
che ſo kuhn und unerſchrocken ein ſolch gerechtes Urtheil zu fallen die unum
ſchanckte Freyheit gehabt. Aber, ewig ſchade! daß ſolches nur eine bloſſe ein
gebildete und ungegrundete Opinion bey ihnen iſt. Wenn es die klugen
Vorfahren vor gut angeſehen hatten, ſo glaube ich gewiß, ſolches wurde nicht
biß auf ihre Zeit unterblieben ſeyn, und dahero geſchiehet ihnen recht, wenn
ſich der gantze Lutheriſche Haufe wider ſolch ungerechtes Verfahren auflehnet,
und darwider ſchreibet, wer nur ſchreiben kan, damit ſie genothiget werden,
die alten Lieder und dero Verfaſſer in gehorigen Wurden zu laſſen.

III. Spuret man an denen Herren Nordhauſern zu ihrem Nachtheil
einen uberaus groſſen Ehrgeitz, indem ſie in der eiteln Einbildung ſtehen, ſie
kondten ſich durch dieſe ubelgerathene Cenſur derer alten Lieder in groſſes
Anſehen bringen, und hatten hierinnen andern ein beſonderes Licht gegeben,
ihnen nach zufolgen. Aber, leider vergeblich. Die ſchmahliche Redens—
Art in der Vorrede ihres GeſangBuchs beraubt ſie gantzlich bey allen Ho
hen und Niedern, Gelehrten und Ungelehrten, Klugen und Einfaltigen ihrer
hierunter geſuchten Ehre. Jch will hiervon mein aufrichtiges Bekenntniß
aller Welt vor Augen legen, daß dieſes Geſangbuch unter der Zahl anderer
Geſangbucher zu ſtehen nicht Raum finden ſoll, ich deprecire hochlich, nicht
wegen derer darinnen befindlichen guten approbirten neuern Lieder, ſondern
wegen Mangel derer alteſten verworffenen Lieder, und wegen der oft erwehn
ten ungeziemenden RedensArte indeſſen Vorrede, es ware dann, daß ich
ſolche heraus riſſe, damit nicht iemand durch Leſung derſelben einen Eifer em
pfinden, und von deren Autoribus nachtheilig ſprechen durnte, ja ich will
ſagen, daß ein iedweder, um keiner andern als dieſer Urſache willen, einen
techmaßigen Abſcheu dafur haben ſolte, weil mit denen verworffenen Geſan
gen die gottl. Lehre, ſo darinnen enthalten iſt, ſelbſt verworffen wird.

1V. Siehet man an ihnen eine ungemeine Geſchicklichkeit in der Poe-—
fie, derer ſie ſich ſtarck ruhmen, indem ſie ſich geſchickter zu ſeyn duncken, als
alle andere geiſtl. Dichter, ja die ſich vor die aller geſchickteſten bekennen, vie
les noch zu benern, wenn ſie wolten. Jch ſage darbey: Laudanda voluntas,
der Wille iſt zu loben, und niemand ruhme ſich ſeiner Geſchicklichkeit, die Zei

ten
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ten bringen immer ſolche Perſonen herfur, welche einen und den andern in

ſeiner Kunſt ubertreffen.
V. Sage ich zu ihrem Nachtheil, man hatte ſich billig ſcheuen ſollen, nur

alleine Lutherum zu tadeln, wenn Woltkg. Severus von ihm zeuget:
lapeti de gente prior majorve Luthero

Nemo fruit, ſedne credo futurus erit. d. i.
Aus Japhets Blut und Heyden Stamm
Kein groſſer Licht auf Erden kam,
Denn Martin LUTHER, der groß Mann,
Damit will GOtt beſchloſſen han.

Jngleichen, wenn D. Georg. Fabricius in ſeinem Zeugniſſe von Luthero al
ſo redet: Jncipit hæreticus fieri, qui ſcripta LUTHERI

Carpit, et infernum, ni reſipiſcat, adit. d. i.
Wer Lutheri Schrifften tadelt, der fangt an ein Ketzer zu werden, und

gehet gerade zur Hollen, wenn er nicht umkehret.
Dieſes iſt alſo kürtzlich der gezeigte Fehler, das hieraus folgende Aer—

gerniß und Nachtheil derer Herren Nordhauſer.
Daß nun dieſes dreyfache Ubel mochte aus den Wege geraumet wer

den, ſo will ich zum Beſchluß aus redlichen Gemuthe dieſen wohlgemeynten
Rath ertheilen: Weiln ja das Nordhauſiſche Raths Collctzium mit dem
Niniſterio die Macht hat, ein neues Geſangbuch aufzulegen und zuvermeh
ren, welche ihnen auch niemand leicht diſputirlich machen wird, (nicht aber
eine ſtrafwurdige LiederReformation vorzunehmen, wie am Tage lieget,)
daß die liebe Burgerſchafft in Nordhauſen, welche ſehr vielen Æſtim., wie
man horet, vor die alten und erſten Lieder der Evangeliſchen Lutheriſchen
Kirche beteiget, in gehorigen Terminis um eine neue Auflage und um die
Wiederherſtellung der verworffenen Geſange in derſelben, wie auch um die
Veranderung der Vorrede bey geiſt-und weltlicher Obrigkeit Anſuchung thun
moge, angeſehen ein rechtmaßiges Suchen und Bitten unmoglich, es geſche
he denn unchriſtlicher Weiſe, abgeſchlagen werden kan, ſo wird die Ruhe,
Friede und Einigkeit alſo bald nach vieler Wunſch und Verlangen erfolgen,
und ſolcher geſtalt bleiben die Nordhauſiſchen Obrigkeiten bey ihrer Autori-
tæt, und die Unterthanen bey ihrer erlaubten Freyheit, und hat man ſich im
geringſten keines Aufruhrs oder etwan einer andern Gefahr zubefurchten.
Ja ich will dieſes noch hinzufugen wenn dieſer Vorſchlag gelingen ſolte, und uber dieſes
die faſt verlohren gegangenen uhralten Geſange mit hinzugefuget wurden, ſo mochte die—
ſes nur von vielen faſt vor verdachtig gthaltene Geſangbhuch, wegen der Antiquitæt, al—
ler Orten beliebt werden. Jch mache indeß mit dieſen Worten: Melius eſt regredi,

uam mald ecpta ſequi, beſſer iſt es, auſ halben Wege wirder umkehren/ als ubel ſort
lauffen und: Errare humanum, ſed in errore perſeverare diabolicum, irrtn

iſt meuſchlich, aber im Jrrthurn verharren iſt teuffliſch; das

ENdE.
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